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Der Formzerfall des gegen wäartlıgen Romans
HUBERT BECHER SJ OE  932

Vom Zerfall der epischen Korm sprechen ist den etzten Jahren Mode
geworden. Ke  1ın Lieser annn sich der Erkenntnis verschließen, da die heu-
tıgen Romane, die der ernst nehmenden Dichter WIC iıhrer Nachahmer, ı
Aufbau und Sprache e1iNe® chaotisch anmutende orm ZC1SCH, Dennoch VOL-

Iohnt sich, diese oberflächliche Feststellung näher prüfen. Es wird sich
ZEISCH, dafß Auflösung un Zerstörung untier der Hand ı e1in Aufkeimen

Ordnungselemente üübergehen, die sich aus dem Wiedererwachen un
der Wiedererweckung absoluter Gehalte ergeben und mıt ihnen wachsen
scheinen.

Der Roman ıst als die freieste Korm der erzählenden Dichtung, }
der Dichtungüberhaupt*, betrachtet worden. Der klassische Roman, etwa
seıt der Goethezeit, zeigte trotzdem estimmte und feste Züge.Timmer-
1Hann nenn als solche die Gegenstandstreue, die liebevolle SLEUNndliche Sach-
lichkeit die sorgfältige Motivierung, die Kontinuiltät der Handlungsfüh-
rung?, ber WITL dürfen auch für ih keine siarre orm als eiNe test-
umschriebene Norm festsetzen. Die Wirklichkeit gibt 61il anderes Bild, schon
bei Goethe. Überdies stehtneben iıhm ean Paul mıt SEC1INEIN freundlichen
1n un Her der Personen, VOoO Helden des KRomans ZU Leser, Leser
711 Autor, miıt dem Gespräch über das Spiel der Geschehnisse un Gedan-
ken, die erfreuende und nützliche Wahrheıt, die der Dichter vorlegt?3.
Was die Romane selbst ZCISCH, ammelt Lämmer4 und beweist, WIC reich die
Möglichkeiten epischer Gestaltung un W16 S1C, seıt Homer, auch
verwirklicht wurden.

Dennoch hbestand ı der klassischen un nachklassischen Zeit e1N® ZEWISSE
Übereinkunft. 16 kann miıt den Worten Goethes gekennzeichnet werden:
„Der Dichter ıst aNSCWIESCH autf die Darstellung. Das Höchste derselben ist,
wenn S1IC mit der Wirklichkeit wetteifert, Wenn ıhre Schilderungen
durch den Geist dergestalt lebendig sind, daßSIC qals gegenwärtig für jeder-
1HNann gelten können. Auf ihrem höchsten Gipfel scheint die Poesie Sanz

Wladımir Weidle, Die Sterblichkeit der Musen. Betrachtung über Dichtung und Kunst
unNnseTrTer Zeıt, Stuttgart 1958,

Werner Zimmermann, Deutsche Prosadichtungen der Gegenwart. Interpretationen
für Lehrende un: Lernende. Teil L,Düsseldorf 1956, 267 Zu Teil 11 vgl dıese Zschr
155 (1954) 158

3 Hans Ehrenzeller, Studıen ZULC Romanvorrede VONO Grimmelshausen bıs Jean Paul,
Bern 1955, 173—184

4 Eberhard Lämmert, Bauformen des Erzählens, Stuttgart 1955

11 Stimmen 165 161



Hubert Becher
“ Aa  ‚n_fl

äußerlich: 1E mehr S1IC sıch i111$ Innere zurückzieht, ist S16 auf dem Wege
sıinken. Diejenige, die 1Ur das Innere darstellt ohne es durch eIN uße-
res verkörpern, oder ohne das AÄußere durch das Innere durchfühlen
lassen, sınd beides die etzten Stufen, VOoO  > welchen AaUS S1C 1Ns SCHLCHNLE Le-
ben hineintritt‘‘5 Um vorwegzunehmen, würde Goethe den modernen
Roman, der 1Ur innerlich SC1IMHN ı11 1U Ddeelenzergliederung bietet bzw.
den modernen stoffverfallenen Kriminal- un: Abenteuerroman diesen
Darstellungen des ‚„ SCHMEL Lebens rechnen. In SCINEN Äußerungen ber
die epische Dichtung hatte Goethe allerdings zZzumelst das eigentliche Epos,
dessen CW1SCS Vorbild Homer bildet, Auge, un nıcht den Roman. ber-
1€eSs betrachtete och die Dramatik als Höhepunkt der Kunst und sa
ihre Vollendung ı der dort erreichten.Darstellung des ‚„vollkommen Gegen-
wärtigen“” (an Schiller 1797 302). Diese Erkenntnisse
und Überzeugungen sınd auch heute och bemerkenswert un I}
1e] Licht ZUXC Krkenntnis des heutigen Romans geben Dies gilt obwohl
schon Jängst der Roman das Drama AadUus SCINETr führenden Stellung verdrängt
hat®© Dem Roman wurde schon ı zugebilligt, daßGT das dramatische
Gebiet hineinrage; den rieiroman hat Goethe selbst völlig dramatisch g_
nannt ‘ Der Dialog wirkt ebenfalls un begreiflicherweise dramatisch. An-
derseits ZCISCH andere Werke, W1C der Doktor Schiwago Pasternaks, da{ils
selbst ı Aufbau, erst recht ı einzelnen lyrische G sesetze i der Krzählung
wirksam werden können.

Diese Feststellungen sınd wichtig, weıil S1C dartun, da{fß der Roman C116

Kunstform IST, deren Gesetze und Begrenzungen keine scharfen Linien auf-
CISCIL: ein eigentliches Kompositionsprinzip ist die eintache Addition®
Der Epiker sammelt, blickt VOoO  x „Hier”® die Vergangenheit, die ab-
geschlossen ist un feststeht aber doch ı wıeder die Stellungnahme
des Betrachters herausfordert Sie 8! sich verstanden werden,
S1C  h der „objektive‘ harakter der Kpik ergıbt, auch wenn die subjektive
Perspektive des Dichters unbewulfit un: bewußt vorhanden ist. Diese
perspektivische Schau ruft zugleich den Leser auf, Iragen und Stellung

nehmen. In Voraussicht aber dieser Stellungnahme, ebenso WIC aus CISC-
HCIN, selbst spielerischem Trieb wird sich der Dichter ohne Ungeduld dem
Vielfältigen der Vergangenheit offen halten Er ann ihre nhalte auch ach
Belieben nachträglich einfügen, annn vorgreifen un Nebenwege einschla-
SCH Diese Freizügigkeit derVerwendung der einzelnen Bauformen der

r Wilhelm Meisters Wanderj]jahre, zweiıtes Buch, Hamburger Ausgabe Ö, 204
Friıtz Martint, Drama und Roman Jaurhundert 11NM Gestaltproblem der iıch-

Lung, hrsg. VOoO Richard Alewyn, Hans Kgon Hadis, CGClemens Heselhaus, Bonn 1957, 2 WE
Weidle 12; äte Hamburger, Die Logik der Dıchtung, Stuttgart 195%Z, 124 ‚„„‚Der

Roman ist gSENAUCT, vollständıger, wissender, gewl1ssenhafter,- tiıetfer als das Drama 1ı allem,
W as dıe Erkenntnis der Menschen eibh un Charakter betrifft Drama ist dıe Kunst der
Sıilhouette, Thomas Mannn Überdies hat dıe besinnliche Erörterung mil Staigers
noch mehr als früher ı1115 Bewulstsein gerückt, da{fß Iyrisch, epısch, dramatisch drei Aus-
drucksformen sınd, dıe sich ı dem gleichen Kunstgebilde vermischen können. Emuil
Staiger, Grundbegriffe der Poetik, Zürich 1956

12, 302 Staiger 117
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Erzählung hat eim klassischen Roman jedoch NIie azu geführt, da{fß die
große Linie des geschichtlichen Nacheinander, der Sukzession ?, aufgegeben
oder verwischt wurde.

ÄUFLÖSUNG DER Form
Dies aber I1STt CS gerade, W as den Roman der Gegenwart weıithin ennN-

zeichnet Was früher Ausnahme un giücklicher Einftall un Einzelfall WAar,
scheint heute der Kegelfall SCIMHN Was I1a VO dem Ulysses VOoO.  b James
Joyce gesagt hat gilt allgemein „Das dürftige Geschehen, das INa  — mit
Handlung herkömmlichen Sinne aum bezeichnen kann, wıird umspült
VOI ununterbrochenen Strom VO  —_ Assoziationen. Rückblendungen

Vergangenes, Gedankenketten, Phantasie- un Iraumbilder, erotische
uınschträume wechseln einander ah Optische un akustische Kindrücke,
Geschmacks- und Geruchsempfindungen lösen diıe unterschiedlichsten Vor-
stellungsreihen 1LE Durcheinander aUus ber Plakate und Leichen,
über Speisen un Kirchenmusik ber Drogen und Shakespeare Das Mittel

diese Bewulitseinsströme Erscheinung ireftfen lassen, ist der iNNere

Monolog‘. Stilistisch paßst sich der Dichter der jeweiligen Situation
Lockere impressionistische Fügungen stehen neben Partien VO  => reportage-
hafter Sachlichkeit un theoretischem Pathos°‘10. Man könnte noch. 1el
hinzufügen, eiwa die Dokumentenmontage. Was die Filmtechnik entwickelt
hat, w as die ‚„Arrangeure‘“‘ moderner Schlagermelodien leisten, findet siıch
auch e1ım Roman:.: Die einzelnen Personen haben ihre CISCHE Sprache; die
gebräuchlichen Erzählweisen werden bewußt durch Ungebräuchliches, Auf-
tälliges, Schockierendes erseizt Dieselben Kreignisse unVorgänge werden
VOo  am den einzelnen Beteiligten und selbst‘ Unbeteiligten wlıleder erzählt,
da{fß WITr doppelte un mehrfache Berichte ı verschiedener Perspektive
halten 11 Neben dahingefetzten Kurzberichten finden sich lange Auseinan-
dersetzungen, Vorträge, Kssays ber geiehrte Gegenstände. Das Groteske
erfährt C116 ungeheure Krweiterung. Das Absurde un das Dämonische WT -

den beschworen, und [al erhebt lauten Wiıderspruch jeden Ratilo-
naliısmus, jede Systematik des Denkens, jede Sinnhaftigkeit ı Leben und
VWelt 12

Nicht 1Ur den größeren Baugliederri | der Dichtung zeigt sich der ecue

Geist. Kr beginnt schon der eigentümlıchen Wortwahl. Von der Lyrik
ausgehend macht sıch Se1N Suchen ach Metaphern bemerkbar. Man
ı11 NCUCN, künstlichen Ausdruck, be1i dem entfernte Zusammenhänge
miıteinander verbunden werden, C1inNn Zeichen, dafß hohe und extireme Intel-

9  9 Läüämmert
Adalbert Schmidt, Literaturgeschichte Wege und Wandlungen moderner ich-

Lung, Salzburg 195%, 406
11l Magıera, Im Paradıes 9, Frankfurt/M. 1958; Lesort, Auf Herz un Nıeren,vgl diese Zschr 156 (1955)

Wolfgan g Kayser, Das Groteske. Seine Gestaltung Malereı un Dichtung,
UOldenburg 1957,
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lektualität tätiger ist als 16 einfache SchauderDinge und 1e natürliche
Ergriffenheit. ID ıst 61n Manierismus festzustellen, der,entsprechend
uUuNserer Zeit stark ı Technischen verankert ist 13 Diese Unruhe des Aus-
drucks mıiıt den jähen Wechseln, Umschreibungen un den verschiedenen
Anspielungen gibt den Kındruck des Blıtzartigen. Die Zusammensetzung
wirkt mehrkünstlich als künstlerisch14. Diese Weise, der Montage, Kepor-
tage D D d zuzurechnen sind, entstammt zweiftfellos unmittelbar dem filmi-
schen Bereich. ber S1C entspricht doch unNnseren) gesamten durch 16 ech-
nık beeinflulßten Leben. Der Rhythmus bzw. das arhythmische Getriebe der
Gegenwart WIT:  d durch dieses Mittel ausgedrückt *!® Die menschliche Arbeit
kennt miıt dem gehetzten un unruhigen Leben geballte Augenbhlicke, C1N6

Intensität der Anstrengung, der die Kraft eingesetzt wird un als
Gegenschlag azu das Abschalten die Müdigkeit und das Ausschauhalten
ach Zerstreuung auf SahzZ anderen Gebieten.

Diese EeEue«e Art wird VO  — den Meistern, Tı 1D dem ‚unvergleichlichen, aber
zugleich auch verzweiftelten Joyce16 mıt großer Kunst un ohne Kr-
müdungserscheinungen gehandhabt Bei ihren Nachahmern wird S16

außerlichen Schema, WI1IC eiwa bei Luc Kstang ‚„Das Verhör®®. Sie halten den
Stil nıcht durch WIEC Doderer, oder S16 schlieillich doch nıcht das
Ganze mi1t diesen Formen aUSZUSaSCH und sehen sich, wWIC erd (zaiser
„Schlufsball®®, CZWUNSCH, den „Bericht Referenten“‘ einzuführen, der
dann ı herkömmlicher Weise die KErzählung deutet un weitertreibt. ach-
Jässige un flüchtige Schriftftsteller bedienen sich der Kunstmittel
weil S1IC den Gehalt der ihnen vorschwehbht nıcht gültig können.
Gerade der „„1INNET’EC Monoiog die „erlebte Rede*®® macht leicht und VCOI=-

führt darum auch dazu, das Vielfältige, das Halberkannte un Halberfühlte
ZUur:r Darstellung bringen, auf andere VWeise, 1 Kıngen die Gestalt,
die INa  - mehr erahnt als VOL sich sieht.

Gerade dieser ıiNNere Monolog oder die erlebte ede ist besonders beliebt
An S1iC.  h 1sL S16 VOoO  — der Stimme des Krzählers nıcht unterscheidbar 17

James Joyce machte S1IC modern. Er fand S1C be1 Kdouard Dujardin, Les J au-
Sont COUDCS 1557) In Deutschland verwandte SIC, WIC 65 scheint,

erst KRichard eer ofmann ı „JLod Georgs“ 1900und tTast gleichzelitig
Arthur Schnitzler (Leutnant Gustl) Seit Joyce hat S1C ihren Siegeszug
getreien, un eiINe Reihe VOoO  S Dichtungen, Tı Hermann Brochs ‚„Der '"Tod
des Vergil®, sind DUr NNerer Monolog Gerade dieses Mittel
gibt die Möglichkeit radikalen Perspektivismus, völligen Selbst-
entblößung, ınmmiıttelbaren Teilnahme innersten Leben, Erleben,
Ahnen, Wünschen, Träumen der dargestellten Personen. In ıhm kann sich
aber auch leicht das Unvermögen des Schriftstellers ZUL Gestaltung VCI-

bergen. Anderseits drückt sich ı der Vorliebe für diese Stilform wWI1e uch

13 Franz Schonauer, Manilierismus und Modernismus, 1 Wort un: Wahrheit (1958)
104— 1 Vgl Weıdle Z. 99f£., 335 u.

Weıdle Weidle 31 ate Hamburger A
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für dıe gesamte eueRomantechnik €C1INe SCWISSC Vorsicht un weltanschau
liche Unsicherheit AauUus.1r haben ScheuVOT gültigen und abschließen-
en Aussage un fürchten das laute, pathetische, fordernde, verkündende
Wort. Lieber wählen WIL den vorläufigen, den durch die Umstände und das
Augenblickliche gemilderten und eingeschränkten Ausdruck. Die Dichter
selbst kennen nicht mehr, TOTZ aller Psychologie, alle Voraussetzungen un
Abhängigkeiten Kreignisses der Erlebnisses. Sie stellen e6s 1Ur hin,
nehmen ıSar keine Stellung azu oder behalten sıch VOTr, anders urteilen,
wenn S16 besser unterrichtet sind un klarer sehen. Kıs ist alles ı Flu{1ß g_
raten. Selbst INnan keinen dürftigen Relativismus vertritt, fühlt INnan sich
durch die YTatsache des perspektivischen Erkennens gehemmt, da{fß INan
alles offen hält

Darum verwundert uns nicht, daß ernste Kritiker, die nıcht VOT dem
Neuartigen jeden Preis die Waffen strecken, harte VWorte finden und
eigentlich die eCue Kunst als Unkunst un Verirrung ablehnen. So sagt
etiwa Max Kychner: ‚„Lch glaube nıcht, da{fß die Romantechniker mit
dem bißcehen ück- und Überblenden, der Montage, Verfremdung, iNNerem

Monolog USW,. sehr wichtig nehmen sınd, verglichen mit dem, was jel
eher NOTtLiIut Leidenschaft für den Menschen nicht für die
Zeit deren bewältigung viele den Geist aufgeben, nicht für ach-

WEeIs VON der Br higkeit der Verhältnisse, nıcht für Variationen ber die
Tragik der Kxistenz, sondern für etwas, das all 1€Ss umfa{t und üübersteigt
und mehr iıst eben das Wesen Mensch, das auf Abwegen i11S Dunkle
treten iıst un 19808  e} darin aufgesucht, gehoben und wieder herausgeholt WeLr-
den mu{3°® 1

Dennoch dürfte C156 solch allgemeine Verurteilung die Gesamterschei-
NUung nicht richtig würdigen. Selbst wWwWenn INnNan VO  —_ vornherein SCIN
gesteht, daß sıch 1er auch eine 1iNNETEC, nicht blofßormale Auflösung und
Zersetzung vollzogen hat,; selbst wenn INa  e das Modische und rein Nach-
ahmende ZUr Kenntnis nımmt un herabsetzt, besteht doch die Möglichkeit,
dafß ı Sturz des Alten zugleich Ansätze Überwindung der Krise
der modernen Dichtung siıchtbar werden. Auch i diesem Niedergang wächst
vielleicht das Heilende un Rettende.

FORMZERFALL AES FOLGE DER LZERSTÖRUNG DES WELTRBILDES
Den Beginn des dargestellten Stilwandels WIT  d Inan besten ı Auf-

<Oommen des Naturalismus sehen. Die Harmonie zwischen Aulßerem und
Innerem, WIC SIC Goethe forderte nd verwirklichen suchte, hatte schon
die Romantik durch die Sehnsucht ach dem Unendlichen gesprengT. Der
nachfolgende Realismus brachte ein Überwiegen der äußeren Geschehnisse
und der sıchtbaren Vorgänge. Der Naturalismus verließ die ruhige Objek-

‚„„Vom deutschen Roman‘‘ Merkur (1956) 1171
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ıyıtat unsuchte C116“ größere Intensität und Dynamık Nicht mehrdas
ein der Wirklichkeit un ihr gelassenes VWerden stehen Vordergrund,
sondern 1e ]NDNeTrTeN Kräfte der Naturun die Verflechtung des einzelnen
mıt der Umgebung. Es sınd VOL allem die iırrational wirkenden Antriebe, die
Gefühle, die Instinkte des Menschen un Abhängigkeit VOoO Gang der
sinnlich-materilalistischen Zeit, denen INna  — Aufmerksamkeit widmet.
Der Mensch N nicht mehr frei In ihm vollzieht sich alles vielfacher und
vielstufiger Abhängigkeit Das Hıintergründige un das Rätselhafte, das
Innern schlummert und das die Umgebung weckt drängen sich VOL VWie
die Physik scheinbar Ruhenden un Statischen der anorganischen Welt,
etwa dem Stein, Bewegung teststellt 1st auch die Menschenwelt Cc1MC viel-
tältiger Strom Dem KExperimentalroman Zolas folgt die Kntdeckung des
Unbewufliten un Halbbewußten durch Freud dessen KErkenntnisse geradezu
stürmisch aufgegriffen werden Diese Wendung bedeutet zugleich C111 Kın-
CHSUNS aul das Diesseitige und eLINe Verschiebung autf diıe Vorgänge,
deren Mannigfaltigkeit Rausch VoO  — Entdeckerfreude auslöst Das
KEınzel Ich wird zerlegt die ‚S verschiedener Seinsschichten Der Mensch
ist 1LUFr mehr C1N6 bloße Ansammlung VO  > Augenblicken, hat weder Kegel
och Kichtung eine Bewußtseins- un Empfindungskomplexe ermangeln
jeder NNeren WYorm, sınd Gliederpuppen, die mıiıt Etiketten versehen sind
Der einzelne erscheint annn auch DU mehr als 1yp, Vertreter Gruppe
Das Triebhafte wird Totale erweılterti Der Mensch wird als C116 Zahl be-
handelt und erniedrigt Man müßlte nıcht sehr VO Aufstand der Mas-
SCH, als VO  — der Unterwürfigkeit der Massen sprechen Die Schriftsteller
reißen die Masken herunter un! stofßen annn autf das Untermenschliche, das
eın menschliches (Gesicht mehr ra Man zweiftelt jedem Gesicht un
ist überzeugt, daß die Kehrseite mächtiger un schmutziger ist als die Vor-
derseite 12 Auf das Innere hatte schon Schopenhauer auyufimerksam gemacht,
der damiıt theoretisch der Harmonie zwischen Außen un Innen, WIC Goethe
S16 verfocht C111 Einde bereitete 99  ın Roman wırd desto höherer un
esener Art SCHI, 16 mehr NNr eSs und 16 WEN1LSCI äußeres Leben darstellt.
Die Kunst besteht darın, da{fß inNan mıt dem möglichst geringsten Aufwand
VO äaulßerem Leben das iNLNeTre die stärkste Bewegung bringe Denn das
Innere i1St eigentlich der Gegenstand uUNSsSeTrTeESs Interesses. Die Aufgabe des
Romanschreibers ist nicht, große Vortälle erzählen, sondern kleine ı
teressant machen“‘‘20,

Wie Friedrich Schlegel bedauernd schon 1795 feststellte21, W IC Johann
kKhas Schlegel ı sC1LINEIN ‚„‚Canut“ schon 1746 vorführte, erscheint der Mensch
als das hemmungs- un bildungslose Kinzelwesen, das aUus allen Ordnungen,

IWeidle . 67£.; vgl uch Erich Kahler, Untergang un Übergang der epischen
Kunstform, Diıie Neue Rundschau 14

Parerga und Paralıpomena, Werke Aufl/., Leipzig 1877, 6, y} zıtıert VOLL
Fritz Martinı 218

ber das Studium der griechischen Poesie Minor, Friedrich Schlegels Jugendschrıif-
ten
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den äußersten und innersten, herausgefallen ist und siıch Ur och die
Achse SCINET Selbstheit dreht Hs ist die Geisteshaltung frühen I1O0O
anısch exzentrischen Sub] ektivismus Diese Figuren verkörpern ı Gegen-
Ssatlz jeglicher ethisch, soz1al, politisch, relig1ös gebundenen iNNn- un!
Wertordnung SIM und wertblinden,gegenstands- un ziellosen Na-
turalismus, für den der Selbstgenußß der Lebenskraft des einzelnen das Krste
un Lietzte bedeutet Die Darstellungsweise solcher (Gehalte wird jetz ZUT

Regel Zugleich mıiıt dem äaußersten Naturindividualismus findet sich die
Zeichnung völligen Kollektivismus miıt der Einebnung alles dessen,
w as sich früher Kang und Bedeutung abhob Menschen un: Dinge addıe-
LeIN sich ach dem Einmaleins. Der eld wird unheldisch; das Sinnliche, Ja
das Untersinnliche erlangen die Führung. Der kausaldeterminierte Zusam-
menhang wird beobachtet und dargestellt Der Dichter scheint
Aufgabe darın sehen, exakter Naturwissenschaitler SC111, Wie dieser
sucht alles Urelemente aufzulösen, das Komplexe Be-
standteile zerlegen, das Höhere durch das Zusammenspiel der niedrigen
Vorgänge erklären.

Hier wird annn wirklich die VWelt ZerSeTizt. Assoziationen bestimmen alles
uferlosen Bewußtseinsstrom. Zweiftellos WITL':  d 1es stark M bestint

durch den Sieg des demokratischen Gedankens, der grundsätzlich dieGleich-
heıt aller Menschen vertritt Wo sıch Zusammenschlüsse ZC1ISCNH, sind 416

nıicht mehr organischer Natur sondern Konstruktionen, denen der 6111 -

zeine L1ULr mehr austauschbaren, funktionalen Stellenwert hat Der
Blick des demokratischen Politikers ist ach der Seite oder ach
ten gewandt Die ZUr Regierung uUun! Verwaltung Gewählten bedürfen der
Popularität und s1C suchen SIC, da S16 SOoNs nıcht wieder gewählt werden
Systematisches ann sich aum mehr entwıckeln. Kıs bildet sich nicht all-
mählich infolge VO  - Erfahrung un besserer, weil Jänger geübter Arbeit
e1in Weltbild Man wendet S1IC.  h 1LIIINEL NUur dem /Ä w as unmittelbar ZUr Kr-
lJedigung ansteht der {al folgt blind den Jahresplänen, die auf Grund

einmal vorhandenen Lage geschaffen wurden. In diesen Plan aber
ann das Von aulßen Kommende nıcht eingearbeitet werden, weil 6S ja
nıcht VOTaus erechnen War Ebenso annn die CISCENEC Verschiebung der
Liage nıcht berücksichtigt werden Ahnlich steht der Schriftsteller VOT SCIHECI

Menschen und zeichnet S1e als mehr oder hilflose (Glieder
Masse oder aqls blinde 'Täter

Von dieser Zersetzung wird uch die Sprache beeinflußt [DDas Wort hat
SC1INeIM Ursprung bergenden Ciharakter. In ihm WIr  d der Gehalt be-

wahrend ausgesprochen. IDies macht die geheimnisvolle Tiefe und Un-

urt May, Horm und Bedeutung. Interpretationen deutscher Dichtung des un:
Jahrhunderts, Stuttgart 195€, 16{i{f. Der Verfasser übersieht, daß schon die Barock-

dichtung solche Menschen kennt un dem Dichter bestimmte Stilmittel ZULC Kennzeichnung  En A 7 e D dsolcher Naturen dıe Hand g1bt. SO finden WILFr 3 auch ı den ‚„‚Nachtwachen‘” Bona-
ventiuras dieselbe Behandlung der eıt un andere Stilformen W1e der Gegenwart. Vgl

Kayser . un Anm

167



N

A  A S

ergründlichkeitdesWortes aus.Jetzt spürtmMa  - NUur das Schneidende, Skal-
pellartige. Die Sprache erweıst S1C.  h als außerordentlich biegsam, aber dient
doch NUur der KEnthüüllung un Bloßlegung Blendende Effekte werden
reicht aber das Wort wirkt tötend un zerstörerisch Dies ist ann beson-
ers der Fall e1in ironischer Geist sprachmächtig WIC 61in T’homas
Mann, das Haltlose, Unechte, Vorgetäuschte der Krscheinung dieser VWelt
un ihrer Menschen siıchtbar uUun: ühlbar machen 31l In Zeit un
Lesern, d  16€, innerlich ohne festen Grund, bereitwillig der Demaskierung
teilnehmen, kann G1n solcher Dichter schlechthin als Höhepunkt der Kunst
gelten. In Kafka verbindet sıch die Überzeugung VO  — der 1NN- un alt-
losigkeit der Welt un dem unentwirrbaren Diekicht des Daseins 23 mıt
unvergleichlich klaren un durchsichtigen Sprache. Das macht das Erlebnis

zersetzten Welt 1Ur och furchtbarer.
s ist ann LUFr Tolgerichtig, wWwWeNn auch ı der Wortwahl das Abgründige,

Widerwärtige, Schmutzige als Ausdruck des Verderbhbtenund Bösen
breiten Raum einnımmt Kıs gibt nichts Niederträchtiges, w as nıicht küh-
ler Schamlosigkeit ausgesprochen werden dürfte. James Joyce un Henry
Miller stehen 1er leider nicht allein. Wir können 1er LUr die Feststellung
Reinhold Schneiders wıederholen: ‚„Ich Saß“c nıcht dafß der das ute findet
der sucht ber wWer das Schlechte sucht findet es gewils Und kenn-
zeichnet unNns, brandmarkt unNns, da{ß WIL die das 0Se Hervorziehenden für
klug halten, die das ute Betonenden für schwach begabt Und doch ordert

schon sehr V1ie  ] mehr Verstand, das ute erkennen als das Schlechte,
verlangt die Darstellung der Vorzüge weıt mehr Begabung als die der Feh-
ler un sehr viel mehr W ıllen, Ethos, Humanıtät, menschliche Weisheit,
Persönlichkeit. Kıs ist e1inNn Kennzeichen höherer Umgangsform, 1€ Kenntnis
der Mängel VOrauszusetizen un ber die Verdienste sich unterhalten.
Montherlant hätte SCINeEeTr bemerkenswerten Aufzählung der grossieretes de
1a Socijete och die Gepflogenheit hinzufügen können, ach Personen un
Leistungen J1on Iragen, der die abschätzige Antwort vVOrWCS-
nımmlt; nıemand ıscht vergeblich ı Irüben, nach dem Nein; ist
da, wenn {11AaD 6S wıll‘* 24

Jedoch mMu auch hervorgehoben werden, daß durch die Stilmittel
eC111e grofße Unmittelbarkeit un Anspannung erreicht wıird Der Leser nımmt
teil allen Schwankungen der Kmpfindungen, dem SaNzZCH Fortgang der
Erkenntnisse. Doch hat Lukacs recht, WEn sagtl, da damit C111 wahre
Entwicklung äufßeren oder ıNNeICciIl Geschehens nıcht gegehen ist Die
Dichter breiten LUr Zuständlichkeiten AUuSs (besonders Die Kafka), 6In oft
regelloses ‚„Nacheinander VO  — augenblicklichen Erlebnisfetzen“‘ Man annn
dabei Wesentliches un Oberflächliches, Entscheidendes und Episodisches
nicht mehr unterscheiden. 1a 611 KRanggefühl, C116 ilNNeTrTe Zielrichtung nicht
der aum mehr exıstiert, ist das Augenmerk des Schriftstellers fast Aur

Weidle 347
Schneider, Winter ı 1en, ö4, vgl uch
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mehr darauf gerichtet, den jeweiligen Zustand möglichst und tref-
fend wiederzugeben, das Kunstmittel gilt ihm mehr als der Gehalt SC 1-

Der Aussage®5,
Diese zerstörte Welt zeıtigt enn auch e1iNe zerstörte Kritik, deren alß-

stäbe zerfallen sind und die, weil die Überzeugung VoNn unvergänglichen,
EWISCH Gehalten tehlt sich mehr und mehr auf die rein ormale Betrach-
tung StÜrZt, VO  —; der Schönheit der einzelnen Kunstmittel spricht, wobel das
Ausgefallene un Überraschende CcinNn größere Anziehung ausübt als die VOo  a

leuchtende Kraft26,
Man wird nicht umhin können, die Berechtigung solchen Zersetzung

anzuerkennen, insofern 6111 Scheinzustand VO  —_ angeblicher Ordnung entlarvt
wird Noch 611 Nachfahre dieser Zerstörer, der aus der bürgerlich gesicher-
fen Schweiz kommende Max Frisch verfocht dieses KRecht SCLIHECETL ede
bei Gelegenheit der Verleihung des Büchnerpreises November 19538
Darmstadt. Allerdings sıeht dieser Aufgabe 1Ur e1iNe Vorbereitung des
wahren Dichterberufes, der die echte Menschlichkeit un ihre Freiheit anlls

Licht heben soll Obwohl selbst bisher DUr die Sehnsucht nach diesen
Werten ausgedr kt hat ann dadurch dennoch als C111 Vorkämpfer
e1LN Menschenbild angesehen werden. Allerdings wird mehr An-
satzen als wirklicher Vollendung anzutreffen SECEIN. Frisch hat recht wenn

heute 1Ur Skizzen un Fragmenten die Möglichkeit Auf-
SLIEHS sıeht Kın Weltbild das nıcht mehr oder och nicht da 1st kann auch
nıcht gestaltet werden. Der aufrichtige Dichter mMu ach Frisch eine Scheu
Vor EeiINer tormlichen Ganzheit haben, die der geıstıgen vorauseilt und u
Entlehnung SCIMN kann, Mißtrauen e1INe Wertigkeit die verhindert, daß
UNsere Zeit jemals C111 CISCNE Vollendung erreicht Anders Ist alles,
och Cc1in echtes Weltbild vorhanden ıst. „ Hin Katholik beispielsweise, der
sich geschlossenen Ordnung glauben kann, hat nat lich die Erlaub-

ZULC Vollendung Seine Welt 1st vollendet die Haltung der eisten Zeit-
aber, glaube ich ıst die Frage, un ihre Worm, solange e1iNe

Antwort tehlt annn DUr vorläufig SCINMN tür S1C ıST vielleicht das CINZIL9C Ge-
siıcht das S1C  h mLıt Anstand tragen ält wirklich das Fragment‘“?” So WEeIS
uns e1inNn zersetzender Dichter selbst darauf hın, die Zerseizte Formenwelt der
Gegenwart dahıin untersuchen, ob unter der and das, w as der Auflösung
diente, sıch verwandelte und Gefäfß Gehaltes wurde.

VWIEDER NERKANNT. UNTERSCHEIDUNG VON NATURWISSENSCHAFT UN  (& KUNnST
Der Verfall der epischen Dichtkunst setizte damit C1I, da{fß der Mensch als

C1N Naturwesen betrachtet un ach VWeise der Naturwissenschaften —

orscht wurde. Auf Grund dieser Tatsache untersucht äte Hamburger
Georg Lukacs, Wiıder den mıßverstandenen Realismus, Hamburg 1953, Ü, z

Vgl diese Zschr 162 (1958) 3083—81
27 Frisch, Tagebuch .  E 118921929
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ihrem Buch 99  1€ Logik der Dichtung“‘, das aber besser 99  1€ Ontologie der
Dichtung“ genannt werden müßte, das Wesen der Dichtung. Sie stellt fest,
dafß 9808 die Wissenschaft VWiırklichkeit g1bt, der Epiker aber DUr Nichtwirk-
ichkeit schaffe. Diese unterscheidet S16 allerdings VOoO  u} der Unwirklichkeit
und dem Fiktiven, das siıch schrittweise VOo  b der reinen Phantasie bis
Lüge abstuft. Te VWirklichkeit besteht unabhängig VO Aussagesubjekt
(dem Naturgegenstand, der geschichtlichen JTatsache). Sie ıst auch streng
eingebettet ı Raum und Zeit Die Nichtwirklichkeit der epischen Dichtungber besteht ohne diese strenge Zeitlichkeit. Sie wırd „vergegenwärtigt”.Das Praeteritum des Zeitwortes verliert ı der Dichtung sirengen,
grammatischen harakter. ‚‚Das erzählende Praeteritum verleiht dem Kır-
zählten dıe Faktizität, den Valeur der Faktizität28, die das Erlebnis des
Scheins des Lebens, den dıe Fiktion eben erzeugtund erweckt, diskret untier-
streıcht, oder besser: iıh nıcht stört“ (64) Wir CErTLANErN uns Goethe, der
ebenfalls die Vorzüglichkeit der Dichtung danach bemaß, ob S1IC ihren Ge-
genstand unvollkommen oder vollkommen ‚vergegenwärtige‘”. Hier triift
Hamburger die Wahrheit, auch darın, daflß SiIC feststellt, da{fßß die irklich-
keit selbst ”ls  t‘ G’ aber nichts ‚„bedeutet“‘ ‚„„Das, was das Kunstwerk ‚dar-
stellt®, hat keine reale, aber auch keine blaofß geıistige Kxistenzform, sondern
eINe symbolische“‘, insofern EeLWAS bedeutet Die imesis (d Schaf-
fen ach We  1sSe der Natur, nicht als bloße Nachahmung begriffen) der Wirk-
ichkeit 1sT nıcht die Wirkliehkeit selbst sondern das Produkt schöpfe-
rischen Aktes, der als prinzıpiell konstituilerendes Element das der Abstrak-
on enthält Die Zeitlosigkeit VO  - der Hamburger spricht gilt VonNn

jeder Epik, esonderem Ma{ißs rTeilich VO der modernenKRomankunst, für
die das aulere Geschehen nıcht mehr das tragende Element iıst 1€e8s ist viel-
mehr der innerliche Seelenzustand.

Diese Besinnung auf das Wesen der epischen Dichtung un ihre Abgren-
ZLU1NS VOo  am der naturwissenschaftlichen Wirklichkeit, die die naturalistischen
Dichter Joyce) wiedergeben wollten, hat zweiftellos hohen Wert Hs annn
aber auch eın Zweifel SCIMN, da{fß dıe usdrücke „Nichtwirklichkeit“‘ ‚„fik-
tionale VWirklichkeit“ U, z das Wort ‚„wWirklich“‘ CHNS un einseitig fassen.
Kıs sınd mehr negatıv abgrenzende Worte, als daß S16 den iNNerenN Gehalt
selbst genügend wledererzählen. VWır sınd deshalb nıcht überrascht, wWe
andere Forscher Dichtung einfachhin als „Sprachlich gestaltete Wirklich-
keit‘® efinieren

Der Dichter soll , dUuS der HFülle des allenthalben Umwogenden urbild-
liche Krscheinungen herausheben, festhalten un VOT uns aufrichten. amıt
dient den CWISCH Ordnungen, nıicht flüchtigen Tagesläufigkeit ..
Das Bleibende ı101585 Bild stellen, das ist die Aufgabe des Dichters heute und
IHNOTSCHL, WI1eC SIC gestern un vorgestern SCWESCH ist‘*30,

Die Undeutlichkeit des Ausdrucks beweilst, wWwW16 sehr dıe Nichtwirklichkeit der
Dıchtung betont. INIMMETINATLIL 11

Werner Bergengruen,; Privilegien des Diıchters, Zürich 1957, 68,
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In diesem Licht erscheint die Dichtung., Weiln SIC vollem Inn OM-
inell wird, als die Darstellung des Wesentlichen, des Geistigwesenhaften.
Die „liktıive Ich--Origo“®, der objektive Erzählerstandpunkt, ist wichtiger
uınd geht.auf C1iNn“ec Wirklichkeit höheren Sinnes als die „reale Ich--Örigo”
des Naturwissenschaftlers, der Hamburger den Vorzug geben scheint 31

Trotz dieser Kinschränkung und Kritik ist e1in Verdienst der VO  - Hegel
un Heidegger kommenden Gelehrten, die naturwissenschaftliche Wirklich-
keit VOo  o der geistigen Realität der Dichtung abgegrenzt un insbesondere
das wesentlich verschiedene Verhältnis Raum und Zeit ı Wissenschaft
ınd Poesie klargestellt haben

1nanderer Naturwissenschaftler, Vertreter des „Ingenieurgeistes‘®v

wendet die naturwissenschaftlichen Methoden a überprülft ı SLıreNger In-
duktion dıie Weltgegebenheiten un die menschlichen Verhaltungsweisen
un! Iragt sich ob ihnen C116 letzte Gültigkeit zukommt Kıs IsST Robert Musıl

SC1IHNECI1 ‚„‚Mann hne Kigenschaiten und vorbereitend schon allen SC 1-

NenN früheren un gleichzeitigen Werken Das Ergebnis MmMu die Diesseits-
gläubigen erschüttern Welt un Menschen sich SIN  d haltlos Da aber
allen Menschen, WIC auch dem untersuchenden Dichter, die unauslöschliche
Überzeugung VO.  \ etzten Sınn, VO  b eLwas Absolutem, der Komple-
mentärgröße alles Relativen, innewohnt steht der Mensch VOLE der Anerken-
NUNS (sottes Musıil hat nıcht mehr die körperliche un:! Kraft B
habt diese Erkenntnis entfalten Kır scheute ohl auch davor zurück
der Ahnung, da{fß 199881 dem Bekenntnis ott die VWelt ihren Armutcharak-
ter, den der diesseitsverhaftete Prüfter tTeststellt verliert un der schönen
Kraft des Gottesebenbildlichen erstrahlt Der Dichtung Musıils annn das
Verdienst zugesprochen werden, da{fß alle erzählenden Mittel der 4ZCI -
eizten Formensprache des modernen Romans anwendet sich der Psycho-
analyse derselben un: vielleicht och m1T höherer Meisterschaft qals die
Proust, Gide, Mann, Kafka bedient, doch ‚116e I1N SANZ anderen Krgeb-

WIC 1ese gelangen.

DIieE LEISTUNG DES FA XISTENTIALISMUS
Dem Existentialismus blieb vorbehalten, auf breiter Kront die bisheri-

SCH Anschauungen hinter sıch lassen. Gemeimbhin erregte dadurch Auf-
sehen, dafß rücksichtslos un: miıt ollust die Sinnlosig-
elIt des Daseins un damıt den Ekel VOL ıhm verkündete. Was andere ZU

el mıiıt Vergnügen ertüllt hatte, mıiıt der Lust analysieren un: dia-
gnOoslzieren, der S16 ironischem Spiel, WI1e T’homas Mann, entwerte-
ten, das wird jetz dieQual des Menschen. ber darın hiegt nicht die wesentTl-
liche Leistung der 1eUCICH Schule. Sie ist arın sehen, daß jetz wıeder
das geıistige, freie Ich erscheint. Die Mitte un der Kern des Menschen ist
nicht mehr 6in Sammel- ıund Kreuzungspunkt aller möglichen Beziehungen,

Hamburger d
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sondern eın eigehes,y über allen Diflgefl sfefiendes‘ und Z allém'l\/—St’ellunnehmendes geistiges Sein, eben das Ich, die Person. Jedes Ich steht allem
andern gegenüber, in einer absoluten Einsamkeit. Im Kxistentialismus er-reicht der Individualisierungsgedanke des etzten Jahrhunderts gEWISSET-malsien seine radikale öhe und wırd ZUMM Solipsismus. Zweifellos hat das
moderne Großstadtleben mıt seiner erdrückenden Fülle VON Kindrücken un:
mıiıt der Flüchtigkeit aller Begegnungen diese Anschauungen* ZUT Reiftfe
bracht. Schon Bacon hatte das Wort geprägt: Magna C1V1tas, magna solitudo,
die große Stadt ist eıne große Wüste32. Die Entwurzelung der Menschen
nach der Zerstörung der Familie un der natürlichen Lebensgemeinschaften
In Stadt und Land, und die Hinwendung einem Leben die Herrschaft
ber die Natıur und den größtmöglichen Genuß sınd die Hauptursachender Lage, die der Kxistentialist mıiıt aller DUr möglichen Schroffheit dar-
stellt. Die Klage ber das kontaktlose Individuum wird allgemein. Dabei
bedient sich eben jener „aufgelösten‘‘ Formen, Vo  am} denen die ede War
und die dem Tatbestand SOZUSaScCHh zugeordnet sınd. ber och wichtiger ist
CS, dafß die Person des Menschen mıiıt ihrer Freiheit wieder Anerkennung BC=-Tunden hat

Wir wıssen, da{fß gerade die führenden Existentialisten persöhli-che Nei-
SUNSCNH den kKollektiv- und JTotalitätssystemen zeigten un zeigen. Das ist
ohl als eine Versuchung begreifen, der schicksalhaften Veréinsamung
auszuweichen. Indem 19958  —; sıch freiwillig dem Kollektiv anschlie{t („selsowjetischer, se1 amerıkanıscher Herkunft*‘“ 33), hofft Inan die Einsamkeit

überwinden. Die innere Hinneigung des Solipsismus ZuU Kollektivismus
wird auch VOoO  - allen Literarhistorikern festgestellt34, ach dem Verlust
einer echten Gemeinschaftsbindung berühren sich Ww1e naturnotwendig die
Gegensätze. Am nachdrücklichsten mac der ungarische Gelehrte („eorgLukacs auf die Notwendigkeit auimerksam, die einseltige Ideologie des
radikalen Individualismus überwinden. Der Mensch ist zugleich Kınzel-
un Gemeinschaftswesen. ‚Beide Elemente der menschlichen Kxistenz us-
SCH ıIn gleicher Weise, Iın der dialektisch richtigen FProportionalität berück-
sichtigt werden. Darum ist jeder echte Realismus, INas ormell betrachtet
och reich Details se1IN, himmelweit VO Naturalismus entifernt, wäh-
rend jedes Wegabstrahieren VO  — der dialektischen Totalität der gesell-
schaftlich-individuellen Beschaffenheit des Menschen eine SiIC  h dem atu-
ralismus nähernde Wahllosigkeit hervorbringt, sich außerstande SeTZT, die
Verzerrung des menschlichen W esens, seiner Bbeziehungen ZU den Mitmen-
schen objektiv, als Verzerrungen, spiegeln und Z gestalten“” (64)
Hs ist nicht auszumachen, ob Lukacs hierbei das sowjetische Kollektivbild
des Menschen VOTr Augen hat oder obh seine innerste Anschauung mehr mıiıt
den im bolschewistischen Herrschaftsgebiet erlaubten Worten arn Jeden-
Talls legt aber seine Formulierung‚ die das Gesellschaftliche VOr dem

Zıitiert bei Deidle
Kahler; Weidle; Martinı. ?eidlé a.a.0. ?1‘37.
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Individuellen nennt, Cy afß die freiwillige Kinordnung das Kollek-
t1Lv als Zielpunkt höheren Menschenwelt sıeht. Anderseits gründet

Auffassung autf Aristoteles. Man WIT aber darauf aufmerksam D

chen müssen, daß Aristoteles VOIL der untermenschlichen Natur ausgeht,
ihr Begriffe bildet un Gegensatz Plato steht, den auch Lukacs
ablehnt. Diese Auseinandersetzung zeigt jedenfalls, WIEe der Theorie auch
der Solipsismus als ein Kxtrem gesehen wıird das der VWirklichkeit des Des
ens widerspricht un Gehalt un orm die Dichtung veraäarmen läßt

BEGINN NEUEN ÖRDNUNGSDENKENS

Auch der Dichtung selbst sind Kräfte spürbar, die den „Mmilverstan-
denen Realismus“‘ ablehnen. Zunächstbedeutet schon 61116 Kntwicklung
des Existentialismusdenkens, WEn Schriftsteller dem Ich die Fähigkeit
schreiben, 1 jeder Zeit ihren VErSANSCHEN Taten un Entscheidungen
Stellung nehmen xönnen. Der Äensch räg Vergangenheit
m17 sich In jeder Gegenwart 1st SaNnz gegenwärt1ıg Diese Anschauung
prägt Tı die Werke der Virginla Woolf35 Mathematisch formuliert Musıil
den gleichen Tatbestand, wenn SsagT, kommt aut die Handlung

Hierdurch wird aus der reiNnenNn Ansammlung VON Augenblicken S AUS A E Ca E Ddem unendlichen un! ununterschiedenen Bewußflitseinsstrom C1N wirkliches
Leben, ı das nıicht Ur 1€e€ 1NNeren Zustände, sondern auch die äußeren Kr-

geordnet eingefügt erscheinen. Damit werden auch die Umweltun:
die Mitwelt bedeutungsvoll. Dies ze1igt sich etwa der Art, WIC die Natıur
mıt ihren Schönheiten un ihrem symbolischen Wirklichkeitsgehalt wieder
aufgenommen wird. Selbst der sibirische Winter mıiıt SCIHNEN Schreecknissen
hbietet sich dem Doktor Schiwago Pasternaks als Heltfer und belebtSC
Inneres.

Hermann Böschenstein ann schon auf C111 Reihe VOoO  - Romanen,
deren Zahl och ergänzt werden kann, hinweisen, j denen der Wille ZUTC Be-
SCRHNUNS, ZU echten Zusammensein ätıg wird Der verinnerlichte Mensch
1sT berufen, den die Technik verstrickten Menschen herauszul!ösen un
wirkt gemeinschaftsbildend®” Selbst wenn die Dichter och keinen Weg
un ein festes Ziel anzugeben WISSCH, sınd S16 doch TOTZ aller Würdigung
der Gebrochenheit des Daseins wieder überzeugt Vo  — INn des He
bens, ı dem der einzelneun! die (GGemeinschaft zusammenkommen un da-
durch das Menschliche gereite wird®33.

Diese Wandlung ist NUr scheinbar e1iNle Rückkehr ZU. Alten In Wirklich-
keit liegt C111 Neuwerden OL, Wir erkennen 1€es Gebrauch der erzähle-

35 Erıch Auerbach, Mımesıs, Bern 1946, 467—493, bes.
Veıidle - B

37 ermann Böschenstein, Der NECUE Mensch. Die Biographie ı deutschen Nachkriegs-
9 Heidelberg 19538

S E Kahler .

173



Hubert Becher

rischen Formen Besonders deutlich ist 1es be Pasternak erkennen Kr
gibt sich Rechenschaft darüber, dafß die ‚„Stadt“ auch für denjenigen,
erı ihr das Kwige finden weilß, ihre CISCHE Sprachehat und ‚„das SC1I-
stige Zentrum wahrhaft un gegenwärtigen Kunst‘ ı t. „„Das
ungeordnete Aufzählen VoO  — außerlich unvereinbaren Gegenständen un Be-
grififen, WIC 6S bei den Symbolisten, bei Block, Verhaeren und hıtman
eobachten ist diese Kigentümlichkeit ist keineswegs Ausdruck stilisti-
scher ıllk  uUur. Sie stellt eC1Ne eCeu«c Ordnung des Sehens, der Wiedergabe VvVoO  an

Ekindrücken dar, die unmittelbar aus dem Leben und der Natur herrühren
Wie diese Dichter Reihen VOIl Versen al uns vorüberziehen lassen, WOogt
die geschäftig belebte Straße Stadt des ausgehenden Jahrhunderts
ın un her und treibt ihre Menschenmassen, ihre Karossen und Wagen
uNs vorüber, cdie Beginn uUuNseres Jahrhunderts abgelöst wurden VO den
Waggons der elektrischen Straßenbahnen un: Untergrundbahnen Für das
Hirtenidyll iısSt 1er eın Raum Seine alsche Einfalt ıst liıterarischer Betrug,
artılizielle Manıer, C1MN theoretisches Phänomen, das nıemals Jebendiger
Berührung mıt der Landschaft gestanden, vielmehr SC1INEN Ursprung
akademischen Bücherschränken hat Die lebendige, VOoO Leben geformte
Sprache, die auft natürliche We  1S€ mI1T dem Geist ULNSCIer Zeit übereinstimmt
ist die Sprache der Städte‘* 39 ID bleibt also bel der Kunst der Kr-
zählung. Allerdings zielt SIC nıicht ah auti die Selbstzerfleischung, die Dar-
stellung der Instinktwelt TE1NEN Beobachters4®0.

Sie wird wıeder „bedeutungs”voll JLräger der geistigen Wesenheit41 SO
geschieht nıicht VO ungefähr, dafß die modernen Literaturwerke VO Kah-
ler, Heselhaus 42 Weidle Parabeln genannt werden Uun: INa  am VOIl

Mythen des Lebens spricht %>
Von ler AaUus ıst L11LUFr C1MNn Schritt ZUrC Erkenntnis der Beziehung der Kunst

ZUr Keligion. Selhbst der ‚„„Zerstörer®‘ Frisch mMu gestehen, da{fß 6cs der
‚„„‚katholischen Ordnung‘‘ e1Nne andere Kunst gibt als unftier den Atheisten,
un be1i erd (jaiser machen die Katholiken den Entwurzelten ‚„Anstände‘‘ 44,
Die ecue Dichtung, auch die der Nichtchristen, zeIgT wıeder relig1iöse Im-
pulse ‚„Nas ImMas verwundern Zeit der die fortgeschrittene Säku-
Jarisierung des Geistes die relig1ıöse Substanz Geistesleben vollends
verzehren droht aber ZEL sich doch NUrL, da{fß echte Dichtung allen
Zeiten, ungeachtet ihrer Abhängigkeit VO (Geist der Zeit ihrem er-

sten VWesen den göttlichen Ursprung des Seins zurückgebunden bleibt‘* 45
SO kann Inan fast VO  —_ Kreis- oder Spiralbewegung sprechen, der

Doktor Schiwago 579
Hermann (rormann, James Joyce. eın Leben un: SC Werk Mıt 1NeIN Nachtrag

VOoO  - Carola Gıiedwin- Welcker, Hamburg 1957,
1958.,

Vgl Edgar Lohner, Die Theorıen des New Urıticısm, 1dl Neue Deutsche Hefte, April
Kahler {t‚ Heselhaus, Auslegung un Erkenntnis ‚„‚Gestaltprobleme der

Dichtung‘‘
Ziımmermann 278 erd (Jaiser, Schlußball 69%
Zimmermann > 200 ausführlich Weidle 854334
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das Schicksal der Gehalte WIC ihrer Formen Ahnlichkeiten autweist: dem
Zerfall siıcheren und allgemeingültigen VWeltbildes folgte die Zer-
setzung der Kormen. Je mehr INa  - sıch der Haltlosigkeit des Daselıns bewußt
wurde, desto rücksichtsloser wurde auch der Ausdruck. Die Qual der Kmp-
findungen erweckte aber wieder den Geist, das Beständige un: Kwige
Menschen, das sich wıder das PAaSSıVvVec Krlieben autlehnte. Miıt der Erkenntnis
des Geistig- Wesenhaften, das sich VonNn der naturwissenschaftlich be-
schreibenden Wirklichkeit unterscheidet verbindet sich die Ich Erfahrung
des Existentialismus An die Stelle des das Chaos geworfenen Dolipsis-
IMNUS T1 weinn die Flucht das Kollektiv als Versuchung überwunden
wurde, die Überzeugung VOoO  e der steten Gegenwart auch des Vergangenen,
die annn auch die Mitwelt als STETS ZUr Verfügung stehenden Partner
betrachtet den I1a bejahen oder ablehnen ann Daraus wird annn C1iNn

wirkliches Miteinander, e111e wirkliche Kiınordnung. Es bildet sich wieder
Welt In ıhr wird dem Mitmenschen wieder C111 vorzüglicher Ort zuteil, und
autf anchen Wegen, den Erlebnissen des CISCHCN Ichs, den Erfahrungen
miıt der Umwelt, den Begegnungen mıt dem menschlichen Gegenüber und
Du, gelangt al auch wieder ZU. tragenden Urgrund aller Erscheinungen,
ott Dies erfolgt Z War nıcht mıt der Sicherheit un Selbstverständlichkeit

gläubigen (Semütes. Alles ist och eher 1in vorübergehendes Auf-
leuchten. Höchstens wächst E1n NNeTres Vertrauen ZUrF Sinnhaftigkeit des
(;anzen un des Alls, dessen INa Augenblicken höherer Sammlung und
Gefafßtheit ı1iNNe wird. Dementsprechend ıst auch die orm der Darbietung
nicht die gelassene uhe des ruhigen Erzählens, sondern das Stückwerk der
einzelnen Kunstmittel, die einst den Analytikern azu diıenten, eiNe Schein-
elt 7U entlarven

Die Frühkommunıion
Erfahrungen den Niederlanden

WILHELM o

Am August 1960 SIN  d fünfziıg Jahre vergangsch, seit 1us das Dekret
„Quam singuları”” veröffentlichte. Darın schlägt der Papst VOL, dafß die Kin-
der, sobald S1C Z Gebrauch der Vernunit gekommen sind, also etiwa mıt
sieben Jahren, die erstie heilige Kommunion empfangen sollten. Er bezeich-
net ecs als Mißbrauch, die erste heilige Kommunion aul später VCILI-

schieben Has Dekret 1us’ ist ı das kirchliche Gesetzbuch VO  — 1917 autf-
SCHOMMEN (Canon 8054—6959)
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